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	Beschreibung des Inhalts
· Typus : Monografie zu Fritz Haber
· Inhalt des / der behandelten Bereiche(s) : Zum „chemischen und industrialisierten  Krieg“, S. 238-240
· und Arbeitsvorschläge

	Verwendung der Materialien für Lehrer: 

Material für ein fächerübergreifendes Projekt zur gemeinsamen Unterrichtsarbeit in den Fächern Geschichte, Chemie, Politik, Religion / Philosophie. Auszug S. 238
„„ ..Was wird unter einem chemischen Krieg verstanden? …[Der] Ausdruck „chemischer Krieg“ bezeichnet nicht nur [die] allgemeine Nutzung chemischer Kenntnisse für eine kriegerische Auseinandersetzung. Auch der gelegentliche Einsatz giftiger und schädigender Stoffe während einer Phase einer kriegerischen Auseinandersetzung kann nicht als „chemischer Krieg“ bezeichnet werden. Vielmehr ist das, was wir heute darunter verstehen, der auf naturwissenschaftlicher Forschung und Entwicklung basierende Einsatz hochgiftiger Substanzen in einem total geführten Krieg, einschließlich der Ermittlung aller physikalischen, physikalisch-chemischen und anderer naturwissenschaftlichen Gegebenheiten, die diesen Einsatz beeinflussen. Dazu gehört auch die Entwicklung von Techniken, die den Einsatz großer Mengen derartig hochgiftiger Substanzen ermöglichen. Schließlich ist es auch die sich daraus ergebende Erforschung und Entwicklung des Schutzes gegen die Wirkung der im chemischen Krieg eingesetzten hochgiftigen Stoffe und die chemisch-technische Entwicklung von schützenden Geräten.

Während in den ersten Wochen und Monaten des Krieges ein so definierter chemischer Krieg noch kaum stattfand, wurden durch die intensiven Arbeiten, die unter der Leitung von Fritz Haber sowohl in seinem Institut als auch in anderen Bereichen der Forschung, in der Entwicklung und Anwendung zum Ende des Jahres 1915 begannen, ein Zustand erreicht, bei dem der chemische Krieg zur Wirklichkeit wurde.

Dabei wurden in zunehmendem Maße alle Aspekte behandelt, die die Möglichkeiten des Einsatzes von reizenden und giftigen chemischen Stoffen als Kampfstoffe für den chemischen Krieg beinhalten. Im Laufe der Zeit entwickelte sich eine Reihe von Anforderungen an derartige Stoffe, die wie folgt zusammengefaßt werden können:

· hohe Toxizität, die die unmittelbare Tötung oder Schädigung des Gegners zur Folge hat;

· vielfältige Wirkungsweise, d. h. die Kampfstoffe sollen an verschiedenen Organen wirksam werden, die Vergiftung soll eine komplexe sein;

· schnelle Wirkung mit einer reiz- und symptomlosen Latenzzeit oder

· verzögerter Wirkungseintritt;

· sinnliche Unwahrnehmbarkeit, d. h. sie sollen farb-, geschmack- und geruchlos sein;

· je nach dem taktischen Ziel eine lange oder kurze Wirkungsdauer nach der Anwendung in der Atmosphäre;

· je nach dem taktischen Ziel eine geringe oder lange Seßhaftigkeit im Gelände, die Kampfstoffe sollen eine gewisse oder keine Flüchtigkeit besitzen;

· Vorausberechenbarkeit der Ausbreitung in der Atmosphäre in Kenntnis der meteorologischen und topographischen Verhältnisse;

· gutes Durchdringungsvermögen durch die Bekleidung, Schutzausrüstung, Materialien;

· schnelles Eindringen in die Haut;

· Unerkennbarkeit durch analytische Reaktionen oder physikalisch-chemische Untersuchungsmethoden;

· chemische Stabilität gegenüber atmosphärischen, hydrolytischen und anderen Einflüssen;

· unentgiftbar;

· ökonomisch vertretbare industrielle Massenproduktion mit zur Verfügung stehenden Rohstoffen;

· höchstmöglicher technischer Reinheitsgrad;

· Detonations- und Wärmebeständigkeit;

· niedrigere Erstarrungspunkte für flüssige und höhere für feste Kampfstoffe;

· Mischbarkeit und Lösungsvermögen;

· Aerosolisierbarkeit nicht selbst verdampfender Flüssigkeiten und fester Substanzen.

Aus diesem Anforderungskatalog ergibt sich, daß bei der Untersuchung aller angeführten Aspekte Wissenschaftler aus vielen Bereichen, so z. B. Che​miker, Physiker, Physiologen, Mediziner, Meteorologen, Ingenieure, zusammenarbeiten mußten. Es war daher notwendig, aus allen diesen Bereichen entsprechend erfahrene Wissenschaftler und Techniker zusammenzuführen, eine Organisation zu bilden, in der sie möglichst effektiv die anstehenden Probleme bearbeiten konnten, und die es ermöglichte, die gewonnenen Erkenntnisse möglichst rasch in die Praxis der Kriegsführung einzubringen. Gerade bei dem Aufbau und der wirksamen Leistung dieser Organisation hatte Fritz Haber einen besonderen Anteil. Dabei hat er nicht nur die Erforschung und Entwicklung vorangetrieben, er hat auch die Technik der Anwendung mitgeprägt und bei dem Einsatz auf dem Kriegsschauplatz beratend mitgewirkt. Es ist daher kein Wunder, daß viele seiner Mitarbeiter, Kollegen und führende Militärs während des Krieges sein Organisationstalent, seine Überzeugungskraft und seinen unermüdlichen Einsatz bewundert haben. Galt es doch nicht nur, die Kampfstoffe und ihren Einsatz zu entwickeln und zu bewerkstelligen, es mußte auch in immer stärkerem Maße der Schutz gegen die selbst eingesetzten und später vom Gegner verwendeten Kampfstoffe schnell und wirksam entwickelt und die erarbeiteten Schutzgeräte und Maßnahmen den Betroffenen zur Verfügung gestellt werden. Auch hier hat Fritz Haber entscheidend in Zusammenarbeit mit seinen Kollegen und der Industrie mitgewirkt.

Es ist daher gar keine Frage, daß Fritz Haber der eigentliche Initiator und Organisator des chemischen Krieges in Deutschland war. Er hat dieses auch nie geleugnet. Vielmehr hat er auch nach dem Krieg den Einsatz chemischer Kampfstoffe weiterhin als eine mögliche Kriegsführung vertreten und die Entwicklung auf diesem Gebiet gefördert…“
Arbeitvorschläge zum fächerübergreifenden Unterricht
I. Untersuchungen zu Fritz Haber:

1. 
Informieren Sie sich über die Biografie Habers durch eigene Recherche im Internet oder Printmedien. Beachten Sie dabei auch sein persönliches Drama im Zusammenhang mit dem Giftkrieg.

2
Was wollte der Autor mit seinen Untertiteln „Chemiker, Nobelpreisträger, Deutscher, Jude“ in diesem Zusammenhang“ ausdrücken? Untersuchen Sie dabei die Rolle der Firma „Degesch“, die von Fritz Haber gegründet worden war.

3. 
Fächerübergreifende Aufgabe(Geschichte/Chemie): Informieren Sie sich (Chemie) über das Haber-Bosch-Verfahren sowie weitere chemische Forschungen und Ergebnisse Habers. Welche Bedeutung hatten diese für die Friedens- und/oder Kriegswirtschaft?

II. Der „industrielle Krieg“: 

1. Warum war ein „chemischer Krieg“ im Sinne des vorliegenden Arbeitstextes nur industrialisierten Staaten möglich? Beziehen Sie sich bei der Argumentation auf den Katalog der Bedingungen.

2. Welche Auswirkungen hatte dies auf nicht oder wenig industrialisierte Staaten? Ziehen Sie zur Beantwortung der Frage weitere ergänzende Materialien des Projekts über den Ersten Weltkrieg heran. 

3. Welche Bedeutung hatte der „industrielle Krieg“ für das Deutsche Reich? 

Berücksichtigen Sie bei Ihrer Antwort die weltpolitischen und weltökonomischen  Bedingungen dieser Zeit. 

Setzen Sie an die Stelle des Deutschen Reichs Frankreich bzw. Großbritannien ein und überlegen Sie sich die Fragestellung unter diesem Gesichtspunkt.

4. Aus welchen Gründen hatten sich – im Gegensatz zu Albert Einstein – die meisten deutschen Wissenschaftler 1914 für die deutsche Kriegsposition ausgesprochen? Gab es bei Wissenschaftlern der Ententemächten ähnliche Überlegungen?
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